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^elttoodjenfcïfau
!){iniiätiicii

Sine ffeßr oerbäcbtige Pacbricht, bann eine aw ei te no et)

mehr oerbäcbtige, finb aus Pumänien eingetroffen. Pietteicbt
wüßten bie Seitungen, bie su oiet mit Sdjtagaeiten anaeigen,
biefe beiben Pacbricbten befonbers beuttieb unterftreidjen. SBenn

naebb er ausfommt, tu i e bebeutfam bas ©eftbeben bort
unten, im neuen Prennpunft ber ©reigniffe, amiftben bem 16,
nnb 23. SPära ober etwas fpäter gemefen, tuirb ja jebermann
gewußt haben, was bie Pegiffeure ber großen europäiftben
^olitif „bamals fpietten".

Sie erfte Pacbricbt betrifft bie Pebabititierung ber
" © i f e r n e n ©arbe". Sie rumänifebe Pegierungsmelbung
wirft mit alten Scheinwerfern ßießt auf biefe Perföbnung unb
fnrbt fie barauftetten als einen Sieg bes Königs unb feiner
nationalen Sammtungspotitif. 2tber man glaubt ben Pefcßönß
aungsnerfueben niebt. Unb SBortewie „unbebingte Unterwerfung
ber frühem SPitgtieber ber „©ifernen ©arbe" ober „unoerrücf*
bare Pid)ttinien ber 3nnen= unb 2tußenpotitif" matben bötb«
ftens naebbenflieb.

Sie ©abrbeit lautet anbers: 2Bas beute König ©arot aus
®rünben, uon 'benen man niebt fpridjt, au tun beginnt, gleicht
uufs #aar ber Perföbnung Defterreicbs mit feinen ebenfo wie
nie „©iferne ©arbe" uerbotenen Pa3is. Pumänien futbt
einen 2t u s g 1 e t rf) mit Seutfcbtanb. Sie Potitif ber
-weftmäebte gegenüber bem angegriffenen Sinntanb 'bebeutet
fine furchtbare ßebre gerabe für ben König ©arot, ber ungefähr

9t n
Steicben ßage wie Sinntanb au fein febeint. 3war ift ber

eftanb feines ßanbes bureb bie 2Beftmäcbte garantiert
wtnnlanb hatte biefe ©aranfie nicht aber bie Srage tautet,
ww ©ngtanb biefe ©arantie reatifieren werbe. Unb Pumänien
to* ^ wit notb gana anberer Seilnabme als bie übrige
-weit. Unb wenn man in Pufareft 3um Sfbtuffe fommt, baß
große Srageaeicben angebracht feien, bann muß man eben ent-
iprecbenb banbetn.

Unb man banbett. Sie ©efangenen in ben Konaentrations*
agern werben freigetaffen. Sie oerfpreeben Pefferung unb laß

wn fieb in bie nationale Sront einreiben. Sie werben Plitgtieber
er „biftatoriaten" Partei, uerfpreeben ßorjatität, uergeffen, wie

wan nach ber ©rmorbung ©atinescus mit ©rfebießungen gegen
ue uorgegangen, uergeffen, baß ihr gübrer ©ob r e a n u, ber
unbebingte Parteigänger Seutfcbtanbs, „auf ber gtuebt erfeßoß
ten" würbe fura, fie werfen angeblich bas Steuer ihres frü=
bern Kurfes gänatieb herum, beißen bie „Sammtungspotitif"
bes Königs gut unb anerf'ennen ihn anftette bes erfeboffenen
uübrers als ben wahren Sittator an. Sie Regierung tut ein
Übriges, oerfdjafft ben ßeuten, bie geftern noch Sträflinge
waren, Staatsftetten, fofern fie fid) bewähren, aabtt ben SBitweu
nnb SBaifen ber erfeboffenen Safciften Penfionen aus unb per*
bätt firf), fo ats ob nun altes in fdjönfter Orbnung fei.

Pber bie aweite Pacbricbt, bie aus Pufareft fommt, läßt
erfennen, baß bie Schritte bes Königs gana nnbere ßjintergrünbe
baben müffen. ©s ift bas Pîuffotmibtatt „Popoto bi Poma",
welches einen beut fib en Plan jur wirtfebaftti«
'ben Unterwerfung {Rumäniens, uon welchem bie
webe' war, beftätigt unb beutfebe Porfcbtäge in einaetnen Punß
ten genau umfebreibt.

Semnacb habe Pertin {Rumänien angeboten, feine
® r e n a e n gegen Ungarn unb P u ß I a n b 3 u g a --

ta n t i e r en, es habe einen fiebern ruffifeben Picbtangriffspaîf
wwie bie Siftierung ber ungarifeben Peuifionswünfcbe für aebn
3abre augefagt, wogegen bie Pumänen fofgenbe Pebingungen
eingeben fottten:

-1. S e m 0 b i t m a cb u n g ber 2t r m e e. Sie unter ben

SBaffen ftebenben Sotbaten würben in ben tanbmirtfcbaftticben
2Irbeiten eingefeßt.

2. ©infeßung beutfeber Sacboerftänbiger
in ß a n b w i r t f cb a f t unb 3 n b u ft r i e aur ©rböbung ber

Probuftionsmögticbteiten.
3. Penain, ©etreibe unb anbete Prob Ufte

foltert aur $ a u p t f a cb e nach Seutfcbtanb g e 1 i e

f e r t werben. Pumänien würbe tebiglicb 6 % aur Siedlung
ber eigenen Pebürfniffe behalten.

3n anbern Sufammenbängen wirb berichtet, ber König
babe biefe Offerte Pertins abgelehnt unb oor altem feine Um=

bitbung ber Pegierungsbafis augefteben wollen; bie ©infeßung
uon ßeuten ber „©ifernen ©arbe", ein Spißenwunfcb Pertins,
fdjeint ihm beute noch unannehmbar; wie lange er fieb bagegen
fträitben wirb, läßt fid) nicht uorausfagen; wenn aber bie ©nt=

wieftung rafcb f 0 fortfebreitet, wie fie angefangen, wirb er
feinen „Seiß=3agaart" unb feinen „Sjacba" batb an ber Seite
haben, unb ber Peft wirb wenig Scbwierigfeiten bereiten.

2ßir nehmen atfo mit guten ©rünben an, bie Pebabititie--
rung ber unbebingten ^jitterfreunbe im rumänifeben Königreich
fei nicht ber eigenen ttberaeugung ©arots entfprungen. Ptan
förtnte böcbftens annehmen, er uerfudje, ber ©ntwieftung uoraw
greifen unb burd) eine Perföbnung feine Pa3is au fieb herüber
au aießen, bamit fie ihm nicht in ber Stunbe ber ©efabr in ben
Pücfen fatten möchten. 2tttein bas ift bie altermitöefte Seutung.
3iebt man bie ßebren ber teßten brei 3abre in Petracbt, nimmt
man Pumänien einfach ats neuen Paraltetfalt au Defterreicb unb
ber Sfcbecbei, bann weiß man, wober ber Srucf gefommen, ber
bie Anhänger ©obreanwßitters aus ben Konaentrationstagern
aur Pebabititierung unb nahe nor bie SPinifterfeffet gebracht.
Unb man weiß auch, was ©obreanu einmal fagte,
unb was feine 2tnbänger nicht anbers fagen werben: SBenn
wir an ber {Pacht finb, fchtießen wir innert
24 Stunben ein Pünbnis mit Seutfcbtanb!

2Betd)en 2ßeg wirb Pumänien geben? SBir haben uor einß

ger Seit „pbantafieuott" bie fPögticbfeit angebeutet, baß nier
feiner @ren3nacbbarn bas ßanb „innert einer SBoche" fonaen=
trifch angreifen unb einfad) „aerbrüefen" fönnten. 2öir glauben
auch beute noch, baß fotdje 2tftionen uorgefeben finb für ben

galt, baß fieb Pumänien gegen bie wirtfebafttieben gorberungen
bes Sritten Peicbes aur ÏSebr feßen würbe. Sie Pobftoffnot
Pertins „fennt fein ©ebot" es uertangt bie (eßte nerfügbare
Sonne Penain für fid). SBenn bie ©ngtänber alte Sransport=
mittet im ßanbe auffaufen, um bie Spebition nach bem Peicbe
au unterbinben, wenn fie aus ben Petrieben, bie fie burd) ihr
Kapital fonaentrieren, mögtiebft nie! nach bem SBeften 3U leiten
oerfudjen, wirb Pertin maffiuer fein unb „ftatt banbetspotitifcb
fd)tau" „machtpotitifch grob" breinbauen. ©ben bas weiß ber
König ©arot, unb fein Spiet, bas er nun au fpieten geawungen
wirb, ift äußerft aufregenb.

5Pan ift oerfud)t, au fagen, er habe bie 2Babt, fieb tn mög«
tiebft erträglichen Sonnen au unterwerfen, ober aber in ber
„eifernen 3ungfrau" erbrüeft au werben. Sie eiferne 3ungfrau
war eine innen mit Pägetn .gefpiefte Püftung man febtoß
bie fpanifchen Keßer in fotdje Püftungen ein. Pier Pacbbarn
Pumäniens fönnen beute ©arot gegenüber „eiferne 3ungfrau"
fpieten. Siebt ber König bie „©iferne ©arbe" bem fürebtertidjen
Panaer oor? f)at er mit ihrer Pebabititierung fachte ben Um=
fchwung angebeutet, burch ben er beit Peftanb feines ßanbes
unb Pegiments retten wiff? ©in Safciftenminifterium unb ein
Pünbnis mit Pertin würben unter llmftänben fogar profitabel

Weltwochenschau
Rumänien?

Eine sehr verdächtige Nachricht, dann eine zweite noch
mehr verdächtige, sind aus Rumänien eingetroffen. Vielleicht
müßten die Zeitungen, die zu viel mit Schlagzeilen anzeigen,
diese beiden Nachrichten besonders deutlich unterstreichen. Wenn
es nachher auskommt, w i e bedeutsam das Geschehen dort
unten, im neuen Brennpunkt der Ereignisse, zwischen dem 16.
und 23, März oder etwas später gewesen, wird ja jedermann
gewußt haben, was die Regisseure der großen europäischen
Politik „damals spielten".

Die erste Nachricht betrifft die Rehabilitierung der
»Eisernen Garde". Die rumänische Regierungsmeldung
wirst mit allen Scheinwerfern Licht auf diese Versöhnung und
sucht sie darzustellen als einen Sieg des Königs und seiner
nationalen Sammlungspolitik. Aber man glaubt den Beschöni-
gungsversuchen nicht. Und Worte wie „unbedingte Unterwerfung
der frühern Mitglieder der „Eisernen Garde" oder „unverrück-
dare Richtlinien der Innen- und Außenpolitik" machen höch-
stens nachdenklich.

Die Wahrheit lautet anders: Was heute König Carol aus
Gründen, von denen man nicht spricht, zu tun beginnt, gleicht
aufs Haar der Versöhnung Oesterreichs mit seinen ebenso wie
die „Eiserne Garde" verbotenen Nazis. Rumänien sucht
^inen Ausgleich mit Deutschland. Die Politik der
Westmächte gegenüber dem angegriffenen Finnland bedeutet
eme furchtbare Lehre gerade für den König Carol, der ungefähr

N n
wichen Lage wie Finnland zu sein scheint. Zwar ist der

estand seines Landes durch die Westmächte garantiert
iFinnland hatte diese Garantie nicht aber die Frage lautet,
wie England diese Garantie realisieren werde. Und Rumänien

das mit noch ganz anderer Teilnahme als die übrige
Welt. Und wenn man in Bukarest zum Schlüsse kommt, daß
große Fragezeichen angebracht seien, dann muß man eben ent-
sprechend handeln.

Und man handelt. Die Gefangenen in den Konzentrations-
agern werden freigelassen. Sie versprechen Besserung und las-

Un sich in die nationale Front einreihen. Sie werden Mitglieder
er „diktatorialen" Partei, versprechen Loyalität, vergessen, wie

wan nach der Ermordung Calinescus mit Erschießungen gegen
ne vorgegangen, vergessen, daß ihr Führer Cod re a n u, der
unbedingte Parteigänger Deutschlands, „auf der Flucht erschos-
Un" wurde kurz, sie werfen angeblich das Steuer ihres frü-
dern Kurses gänzlich herum, heißen die „Sammlungspolitik"
oes Königs gut und anerkennen ihn anstelle des erschossenen
Führers als den wahren Diktator an. Die Regierung tut ein
Übriges, verschafft den Leuten, die gestern noch Sträflinge
waren, Staatsstellen, sofern sie sich bewähren, zahlt den Witwen
und Waisen der erschossenen Fascisten Pensionen aus und ver-
hält sich, so als ob nun alles in schönster Ordnung sei.

Aber die zweite Nachricht, die aus Bukarest kommt, läßt
erkennen, daß die Schritte des Königs ganz andere Hintergründe
haben müssen. Es ist das Mussoliniblatt „Popolo di Roma",
welches einen deutschen Plan zur wirtschaft!!-
chen Unterwerfung Rumäniens, von welchem die
Pede war, bestätigt und deutsche Vorschläge in einzelnen Punk-
ten genau umschreibt.

Demnach habe Berlin Rumänien angeboten, seine
Grenzen gegen Ungarn und Rußland zu ga-
kontieren, es habe einen sichern russischen Nichtangriffspakt
sowie die Sistierung der ungarischen Revisionswünsche für zehn
Fahre zugesagt, wogegen die Rumänen folgende Bedingungen
eingehen sollten:

U D e m o b i l m a ch u n g der Armee. Die unter den

Waffen stehenden Soldaten würden in den landwirtschaftlichen
Arbeiten eingesetzt.

Z.Einsetzung deutscher Sachverständiger
in Landwirtschaft und I n d u st r ie zur Erhöhung der

Produktionsmöglichkeiten.
Z.Benzin, Getreide und andere Produkte

sollen zur Hauptsache nach Deutschland gelie-
f e rt werden. Rumänien würde lediglich 6 A> zur Deckung
der eigenen Bedürfnisse behalten.

In andern Zusammenhängen wird berichtet, der König
habe diese Offerte Berlins abgelehnt und vor allem keine Um-
bildung der Regierungsbasis zugestehen wollen; die Einsetzung
von Leuten der „Eisernen Garde", ein Spitzenwunsch Berlins,
scheint ihm heute noch unannehmbar; wie lange er sich dagegen
sträuben wird, läßt sich nicht voraussagen; wenn aber die Ent-
Wicklung rasch s o fortschreitet, wie sie angefangen, wird er
seinen „Seiß-Jnquart" und seinen „Hacha" bald an der Seite
haben, und der Rest wird wenig Schwierigkeiten bereiten.

Wir nehmen also mit guten Gründen an, die Rehabilitie-
rung der unbedingten Hitlerfreunde im rumänischen Königreich
sei nicht der eigenen Überzeugung Carols entsprungen. Man
könnte höchstens annehmen, er versuche, der Entwicklung vorzu-
greifen und durch eine Versöhnung seine Nazis zu sich herüber
zu ziehen, damit sie ihm nicht in der Stunde der Gefahr in den
Rücken fallen möchten. Allein das ist die allermildeste Deutung.
Zieht man die Lehren der letzten drei Jahre in Betracht, nimmt
man Rumänien einfach als neuen Parallelfall zu Oesterreich und
der Tscheche!, dann weiß man, woher der Druck gekommen, der
die Anhänger Codreanu-Hitlers aus den Konzentrationslagern
zur Rehabilitierung und nahe vor die Ministersessel gebracht.
Und man weiß auch, was Codreanu einmal sagte,
und was seine Anhänger nicht anders sagen werden: Wenn
wir an der Macht sind, schließen wir innert
24 Stunden ein Bündnis mit Deutschland!

Welchen Weg wird Rumänien gehen? Wir haben vor eini-
ger Zeit „phantasievoll" die Möglichkeit angedeutet, daß vier
seiner Grenznachbarn das Land „innert einer Woche" konzen-
trisch angreifen und einfach „zerdrücken" könnten. Wir glauben
auch heute noch, daß solche Aktionen vorgesehen sind für den

Fall, daß sich Rumänien gegen die wirtschaftlichen Forderungen
des Dritten Reiches zur Wehr setzen würde. Die Rohstoffnot
Berlins „kennt kein Gebot" es verlangt die letzte verfügbare
Tonne Benzin für sich. Wenn die Engländer alle Transport-
Mittel im Lande aufkaufen, um die Spedition nach dem Reiche
zu unterbinden, wenn sie aus den Betrieben, die sie durch ihr
Kapital konzentrieren, möglichst viel nach dem Westen zu leiten
versuchen, wird Berlin massiver sein und „statt handelspolitisch
schlau" „machtpolitisch grob" dreinhauen. Eben das weiß der
König Carol, und sein Spiel, das er nun zu spielen gezwungen
wird, ist äußerst aufregend.

Man ist versucht, zu sagen, er habe die Wahl, sich in mög-
lichst erträglichen Formen zu unterwerfen, oder aber in der
„eisernen Jungfrau" erdrückt zu werden. Die eiserne Jungfrau
war eine innen mit Nägeln gespickte Rüstung man schloß
die spanischen Ketzer in solche Rüstungen ein. Vier Nachbarn
Rumäniens können heute Carol gegenüber „eiserne Jungfrau"
spielen. Zieht der König die „Eiserne Garde" dem fürchterlichen
Panzer vor? Hat er mit ihrer Rehabilitierung sachte den Um-
schwung angedeutet, durch den er den Bestand seines Landes
und Regiments retten will? Ein Fascistenministerium und ein
Bündnis mit Berlin würden unter Umständen sogar profitabel
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fein; matt formte ling-am in bie Sange nehmen unb fosufagen
Sloroafei fpielen

Ilm bie Barallele noil aussusieben, mufs noch -baran er=

innert toerben, toie Defterreicb unb bie Bfcbecbei oon Btuffolini
aufgegeben mürben, meit er anno 34 erfahren muffte, baff fief)

in Baris fein SQfenfcf) ernftlitf) für bie mitteleuropäifcfjen Singe
einsufeben roünfcbie. Sortber batiert tefeten ©nbes bie italienifcbe
Bereitfcbaft, mit ben Basis au paftieren. #at Italien aud) beute
mieber eingefeben, baff es Bumänien als beutfebe ©influfjfpbäre
anerfennen unb barum preisgeben muffe? Unb sroar, roeil man
feine realen Btöglicbfeiten für bie 2Bet)ganb=2Irmee fiebt, seitig
genug in Bumänien su erfebeinen? Unb fiebt es in ©arols
Kapitulation jene Btöglicbfeit, ben grieben im Süboften unb
bamit im SDUittelmeer su retten, auf bie es ibm, aber aud) Berlin
anfommt? Unb bat ber Befucb Bihbentrops in Bom unb bie

Begegnung Eitler»3Ruffolini auf bem Sren
n er biefer neuen „griebensrettung" gegolten?

6iegev uttb SSefiegte im Rieben Doit SOÎoêfait?
©s ift -ein griebe gefebfoffen morben, non roefebem man ttoeb

nicht roeifj, ob er ein „norbifibes -HRüncben" ober etroas anberes
merben mirb. Sebenfalls gibt es eine parallele su Btüncben:
S cb tu e b e n unb Borroegen fangen gleich am
Sage bes g r i e b e n s f cb 1 u f f e s an, mit 3 n t e n f i

tat s u r ü ft e n.
2tber es ift niebt gefagt, b-afi biefes Bülten auib ben unoer*

meibfieben Berteibigungsfrieg bes gefamten Borbens nach fieb

Sieben roerbe, fo mie es ben Krieg ber 2Beftmäd)te narb fid) sog,
afs Eitler Brag befefete unb feine gorberungen an Bolen ftellte.
2llles mirb barauf anfommen, mie fitb SBosfau nun gegenüber
ginnlanb benimmt unb roo3u es feine pofitionellen ©eroinne
affer 21rt aussunüfeen gebenft. fjanbelt es nacb ber Barole -bes

„immer fefte bruff" -unb betrachtet es ginnlanb als Sprungbrett
SU meitern mititärifeben Säten benft es affo rein militari=
ftifcb=imperialiftif(b, bann fönnen fieb Borroegen unb Scbmeben
auf ein böfes Sieb gefagt ntacfjen. "

gür ben Borben ift bas Sebtimmfte bie Abtretung
ber i) albin fei # a n g ö „paebtmeife" fjangö liegt
in näcfjfter Bäbe ber 21afanbirtfeln, 280 fm oon Stoetbolm ent=

fernt; ruffiftbe gfieger fönnen in einer Stunbe über ber fdjroebü
[eben £>auptftaöt erfebeinen falls es 3um Kriege fommt.
ginnfanb bat bas Becbt, Bafanb su befeftigen aber Scbroe*
ben barf ibm babei nicht helfen. Scbmeben führt feine finansielfe
ftilfsaftion meiter am 17. SBärs allein mürben 30 Blillionen
Kronen geftiftet; es ift entfebtoffen, ben ginnen altes su liefern,
mas fie für bie rafebe ©rridptung neuer Befeftigungen hinter ben

neuen ©rensen braueben. 2Bie„ menn nun ÜBosfau in fofeber
S)ilfe, bie natürlich aud) bem Stusbau ber 21alanb=Bofitioti
bienen fann, menn auch inbireft, finnifeberfeits einen griebens-
brueb fiebt?

gaft ebenfofcblimm ift bas Borrücfen ber ru-ffi =>

feben ©rense in Borbfinnlanb, gegen Bona«
niemi bin, im fogenannten „Sallafeftor" bes gemefenen
Krieges. Sie Buffèn fommen hier ber febroebifeben ©rense unb
ben ©rsmerfen, bie nahe hinter ber ©rense liegen, um 150 fm
näher; bie ©ifenbabn, bie 1940 gebaut merben foil unb B o

oaniemi mit Kanbalaffcba am Bleiben SReer oerbim
ben mirb, sielt als ftrategifebe Sinie bireft nach Sorneo=i)apa=
ranba unb ber ©rsgegenb.

21m Berbalten berBuffen gegen bienorbi
feben Bünbnispläne mirb man erfennen, ob
Blosfau in ber 0 ft fee bie „meife Befenfioe"
ober bie. brutale Dffenfioe roäblen mill, ©s ift
in Btosfau unterfebrieben morben, baff Bufjlanb unb ginnlanb

(nur ginnlanb ift gemeint), feiner 2111ians beitreten
follen, bie fieb gegen -einen ber Bertragfcbliefsenben roenbe. 2Rit
melcben 21ugen mirb alfo SBosfau eine politifebe unb militärifebe
2Hlians smifeben ben Scbmeben unb ginnen, unter Beziehung
Bormegens, betrachten? Bie Btutmagungen, Blosfau bebe be=

e r 2B o cb e Br. 12

ftimmt nichts gegen folebe Bünbniffe, finb oorroeggenommene
BSünfcbe, nicht mehr. Segt ber ruffiftbe ©efanbte in ginnlanb
ein Beto gegen ben Beitritt su einem Bünbnis ber Kleinen ein,
bann meif) man, bafj es sum minbeften feine Srucfpunfte oer»

ftärfen mill, görbert -es bagegen ben „Borbifcben Bunb", bann
möchte man glauben, es münfebe eine neutrale ©ruppe an feiner
Seite, bie auf jeben gall nichts gegen bie ruffifdten ©rensen
unternehmen merbe. 21tle, bie auch beute noch behaupten, Stalin
fei fein gmperiatift, unb er münfebe einfach „oermebrten Schub"
bureb fiebere „©ürtetftaaten", merben bemnäcbft bie praftifebe
21ntmort erhalten.

Bie „meife Befenfioe Blosfaus" in ber Dftfee mürbe feinen
befebämenben, aus lauter mititärifeben Dummheiten unb Sd)lap=
pen beftebenben unb nur im fjauptfcblag erfolgreichen gelbsug
in einen roirftieben ruffifeben Sieg oerroanbeln. Unb bie grage,
mer nach bem ÜBosfauer grieben als ber eigentliche Sieger ba»

ftebe, mürbe eine über jeben groeifet erhabene 21ntmort erbab
ten. Solange man aber fragen muf), ob Stalin im meitern
„meife ober brutal" oorgeben roerbe, mirb jene Überlegung
nicht entfebieben fein.

Bann mirb man eher fagett, ber Sieger fei bis jefet ftitter.
©r fann bie Batfacbe buchen, baf) bie 2tlliierten eine „gront=
möglicbfeit", eine 21ngriffsricbtung in ben beutfeben Bücfett,
bureb bie Dftfee, oerloren haben. Unb baf) eines ber Bergero
bungslöcber für SBaterial, bag man oon Bufjtanb münfebt, oer=

ftopft fei. Ber „beutfebe Sieg" märe aber noch folgenreicher,
menn fieb bie norbifeben Staaten aus gurebt oor ben Buffen
nun auf Berlin su ftüfeen oerfuebten. Sie britifeben Beebner fu=

eben in ihren geiftreieben Kombinationsfpielen -aurf) beute noch,
bas nun rttffifcbe f) a n g ö als eine Bofition Stalins su roerten,
bie er „gegen Beutfcblanb" gemonnen habe. Unb folgerichtig
müffen fie in einer norbifeben 2111ians, bie cor allem auf beutfebe
Unterftüfeung baut, fjitters ©egenerfolg feben.

Bon einer Berbinbung ber brei Borbifcben (ber oierte,
Sänemarf, fehlt), mit bem Bkften ift beseiebnenberroeife beute
nirgenbs bie Bebe. f)öcbftens baff eine normegifebe geitung
febreibt, man bürfe einem Bünbnis mit Scbmeben unb ginnlanb
niebt fernbleiben, ba fonft bas beutfebe ttbergeroiebt befiegelt fei.

Biefes Bicbtermäbnen bes BSeftens fagt mehr als alle Behalten
in ben roefttieben Barlamenten. B e r „ © e f eb 1 a g e n e " im
ginne-nfriege i ft ber 2B e ft e n. Sas „moratifebe ïobes=
urteil", bas mit ber Bernicbtung ginntanbs gegen ben Bkften
gefprocben morben märe, ift oermieben. Unb Bonbon unb Baris
fönnen Bormegen unb Sebroeben befcbulbigen. 2tber bas fdjafft
bie Satfacbe nicht aus ber 5Belt, bab fie es (feit fjitfers 2öefri
roattbau unb 3taliens 21bfpringen megen 21beffinien), äuberft
febroer haben, irgenbmo auf bem Kontinent reebtseitig unb ohne
Brueb oon Beutralitäten einsugreifen.

Wottm?
©s ift gut, beftimmte Bacbricbten auslâttbifeber Stellen

roeitbin beîannt su maeben, bamit bei uns feine überflüffige
Banif entftebe. 3n biefem Sinne mub bie Barfteltung
bes fransöfifeben ©eneralftabes über bie
beutfeben B r u p p e n ft a n b o r t e in ber © e g e n »

m a r t gut gelefen merben. ©s ift für uns berubigenb, su hören,
bab bie Bruppenbeftänbe entlang ber Sebmei*
sergrense iu ihren Beftänben unoeränbert
geblieben feien. SRittelbar fann es uns auch beruhigen, bab
an ber Siegfrieblinie unb gegenüber ber betgifeben unb bollän=
bifeben ©rense niebts oeränbert morben fei.. bab überhaupt bas
beutfebe Dberfommanbo in feinen 2lnorbnungen nichts geän=
bert habe. Solche geftftellungen fönnett ©eriiebte serftreuen mie
jenes, bas behauptete, bie Bbeinlinie smifeben Bobenfee unb
Bafel fei „ooll oon beutfebem Btilitär" (bas ift fie retatio feit
bem September ober im SButaebtale ftünben maffierte
Kaoallerie= unb 3nfanteriemaffen.

Bielleicbt täten auch bie Bebörben gut, bie fo bettle 21norb=

nungen su treffen buhen mie bie Bafter=Be.gierung, bie ihre
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sein; man könnte Ungarn in die Zange nehmen und sozusagen
Slowakei spielen

Um die Parallele voll auszuziehen, muß noch daran er-
innert werden, wie Oesterreich und die Tschechei von Mussolini
aufgegeben wurden, weil er anno 34 erfahren mußte, daß sich

in Paris kein Mensch ernstlich für die mitteleuropäischen Dinge
einzusetzen wünschte. Dorther datiert letzten Endes die italienische
Bereitschaft, mit den Nazis zu paktieren. Hat Italien auch heute
wieder eingesehen, daß es Rumänien als deutsche Einflußsphäre
anerkennen und darum preisgeben müsse? Und zwar, weil man
keine realen Möglichkeiten für die Weygand-Armee sieht, zeitig
genug in Rumänien zu erscheinen? Und sieht es in Carols
Kapitulation jene Möglichkeit, den Frieden im Südosten und
damit im Mittelmeer zu retten, auf die es ihm, aber auch Berlin
ankommt? Und hat der Besuch Ribbentrops in Rom und die

Begegnung Hitler-Mussolini auf dem Bren-
ner dieser neuen „Friedensrettung" gegolten?

Sieger und Besiegte im Frieden von Moskau?
Es ist ein Friede geschlossen worden, von welchem man noch

nicht weiß, ob er ein „nordisches München" oder etwas anderes
werden wird. Jedenfalls gibt es eine Parallele zu München!
Schweden und Norwegen fangen gleich am
Tage des Friedensschlusses an, mit Jntensi-
tät zu rüsten.

Aber es ist nicht gesagt, daß dieses Rüsten auch den unver-
meidlichen Verteidigungskrieg des gesamten Nordens nach sich

ziehen werde, so wie es den Krieg der Westmächte nach sich zog,
als Hitler Prag besetzte und seine Forderungen an Polen stellte.
Alles wird darauf ankommen, wie sich Moskau nun gegenüber
Finnland benimmt und wozu es seine Positionellen Gewinne
aller Art auszunützen gedenkt. Handelt es nach der Parole des

„immer feste druff" und betrachtet es Finnland als Sprungbrett
zu weitern militärischen Taten denkt es also rein militari-
stisch-imperialistisch, dann können sich Norwegen und Schweden
auf ein böses Lied gefaßt machen; ^ -

Für den Norden ist das Schlimmste die Abtretung
der Halbinsel Hangö „pachtweise" Hangö liegt
in nächster Nähe der Aalandinseln, 280 km von Stockholm ent-

fernt; russische Flieger können in einer Stunde über der schwedi-
schen Hauptstadt erscheinen falls es zum Kriege kommt.
Finnland hat das Recht, Aaland zu befestigen aber Schwe-
den darf ihm dabei nicht helfen. Schweden führt seine finanzielle
Hilfsaktion weiter am 17. März allein wurden 30 Millionen
Kronen gestiftet; es ist entschlossen, den Finnen alles zu liefern,
was sie für die rasche Errichtung neuer Befestigungen hinter den

neuen Grenzen brauchen. Wie, wenn nun Moskau in solcher
Hilfe, die natürlich auch dem Ausbau der Aaland-Position
dienen kann, wenn auch indirekt, finnischerseits einen Friedens-
bruch sieht?

Fast ebensoschlimm ist das Vorrücken derrussi-
schen Grenze in Nordfinnland, gegen Rova-
niemi hin, im sogenannten „Sallasektor" des gewesenen
Krieges. Die Russen kommen hier der schwedischen Grenze und
den Erzwerken, die nahe hinter der Grenze liegen, um 130 km

näher: die Eisenbahn, die 1940 gebaut werden soll und Ro-
vaniemi mit Kandalakscha am Weißen Meer verbin-
den wird, zielt als strategische Linie direkt nach Torneo-Hapa-
randa und der Erzgegend.

Am Verhalten d erRussen gegen dienordi-
schen Bündnispläne wird man erkennen, ob
Moskau in der Ostsee die „weise Defensive"
oder die brutale Offensive wählen will. Es ist

in Moskau unterschrieben worden, daß Rußland und Finnland
(nur Finnland ist gemeint), keiner Allianz beitreten

sollen, die sich gegen einen der Vertragschließenden wende. Mit
welchen Augen wird also Moskau eine politische und militärische
Allianz zwischen den Schweden und Finnen, unter Beiziehung
Norwegens, betrachten? Die Mutmaßungen, Moskau habe be-
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stimmt nichts gegen solche Bündnisse, sind vorweggenommene
Wünsche, nicht mehr. Legt der russische Gesandte in Finnland
ein Veto gegen den Beitritt zu einem Bündnis der Kleinen ein,
dann weiß man, daß es zum mindesten seine Druckpunkte ver-
stärken will. Fördert es dagegen den „Nordischen Bund", dann
möchte man glauben, es wünsche eine neutrale Gruppe an seiner
Seite, die auf jeden Fall nichts gegen die russischen Grenzen
unternehmen werde. Alle, die auch heute noch behaupten, Stalin
sei kein Imperialist, und er wünsche einfach „vermehrten Schutz"
durch sichere „Gllrtelstaaten", werden demnächst die praktische
Antwort erhalten.

Die „weise Defensive Moskaus" in der Ostsee würde seinen
beschämenden, aus lauter militärischen Dummheiten und Schlap-
pen bestehenden und nur im Hauptschlag erfolgreichen Feldzug
in einen wirklichen russischen Sieg verwandeln. Und die Frage,
wer nach dem Moskauer Frieden als der eigentliche Sieger da-
stehe, würde eine über jeden Zweifel erhabene Antwort erhal-
ten. Solange man aber fragen muß, ob Stalin im weitern
„weise oder brutal" vorgehen werde, wird jene Überlegung
nicht entschieden sein.

Dann wird man eher sagen, der Sieger sei bis jetzt Hitler.
Er kann die Tatsache buchen, daß die Alliierten eine „Front-
Möglichkeit", eine Angriffsrichtung in den deutschen Rücken,
durch die Ostsee, verloren haben. Und daß eines der Vergeu-
dungslöcher für Material, daß man von Rußland wünscht, ver-
stopft sei. Der „deutsche Sieg" wäre aber noch folgenreicher,
wenn sich die nordischen Staaten aus Furcht vor den Russen

nun auf Berlin zu stützen versuchten. Die britischen Rechner su-

chen in ihren geistreichen Kombinationsspielen auch heute noch,
das nun russische H a n göals eine Position Stalins zu werten,
die er „gegen Deutschland" gewonnen habe. Und folgerichtig
müssen sie in einer nordischen Allianz, die vor allem auf deutsche

Unterstützung baut, Hitlers Gegenerfolg sehen.

Von einer Verbindung der drei Nordischen (der vierte,
Dänemark, fehlt), mit dem Westen ist bezeichnenderweise heute
nirgends die Rede. Höchstens daß eine norwegische Zeitung
schreibt, man dürfe einem Bündnis mit Schweden und Finnland
nicht fernbleiben, da sonst das deutsche Übergewicht besiegelt sei.

Dieses Nichterwähnen des Westens sagt mehr als alle Debatten
in den westlichen Parlamenten. D e r „ G e s ch l a g e n e " im
Finnen kriege ist der Westen. Das „moralische Todes-
urteil", das mit der Vernichtung Finnlands gegen den Westen
gesprochen worden wäre, ist vermieden. Und London und Paris
können Norwegen und Schweden beschuldigen. Aber das schafft
die Tatsache nicht aus der Welt, daß sie es (seit Hitlers West-
wallbau und Italiens Abspringen wegen Abessinien), äußerst
schwer haben, irgendwo auf dem Kontinent rechtzeitig und ohne
Bruch von Neutralitäten einzugreifen.

Alarm?
Es ist gut, bestimmte Nachrichten ausländischer Stellen

weithin bekannt zu machen, damit bei uns keine überflüssige
Panik entstehe. In diesem Sinne muß die Darstellung
des französischen Gener a Ist a des über die
deutschen Truppenstandorte in der Gegen-
w a rt gut gelesen werden. Es ist für uns beruhigend, zu hören,
daß die Truppenbe stände entlang der Schwei-
zergrenze in ihren Beständen unverändert
geblieben seien. Mittelbar kann es uns auch beruhigen, daß
an der Siegfriedlinie und gegenüber der belgischen und hollän-
dischen Grenze nichts verändert worden sei.. daß überhaupt das
deutsche Oberkommando in seinen Anordnungen nichts geän-
dert habe. Solche Feststellungen können Gerüchte zerstreuen wie
jenes, das behauptete, die Rheinlinie zwischen Bodensee und
Basel sei „voll von deutschem Militär" (das ist sie relativ seit
dem September oder im Wutachtale stünden massierte
Kavallerie- und Infanteriemassen.

Vielleicht täten auch die Behörden gut, die so heikle Anord-
nungen zu treffen haben wie die Basler-Regierung, die ihre
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Dar 7VW&e» auf den Flüs-
sen wird im Frühjahr der
Schiffahrt und besonders auch
den Brücken sehr gefährlich.
Wenn sich die Eismassen vor
den Brückenpfeilern stauen,
können diese durch den unge-
heuren Druck zerstört werden.
Man versucht daher mit Eis-
brechern und vielfach auch
mittels Sprengungen die Mas-
sen zu lockern und ihnen den
Weg frei zu machen. Ein
plötzlicher Kältesinbruch kann
die treibenden Schollen pu
einer festen Decke zusammen-
frieren lassen, unter der sich
der Fluss bewegt. Wenn die
Eisdecke aber bricht, schieben
sich die Schollen übereinander
und bilden so ein geradezu
bizarres Trümmerfeld.

fet*' I**

Wie geflüchtete „Queen

Elisabeth"
Die „Oaec« JEiiruèeiA", del

grösste Luxusdampfer def

Welt, auf dem Clyde-River
England, kurz vor der Fluch
nach Amerika. In Begleitung
von Kriegsschiffen hat sie»

dieser noch nicht fertig ausjje-

baute Ozeanricse in aller Hen"'
lichkeit nach New York f®'

flüchtet, um dort, vor kr.e
gerischen Zufällen gesichert
das Kriegsende abzuwarten. "
Die „Evakuierung" des Damp
fers geschah auf Ansuchend®'

Versicherungsgesellschaften!
welche die Sicherheit in "'*

nem englischen Hafen zu w®'

nig gewiss erachteten, um da'

Risiko übernehmen zu könne"'
Beachtenswert ist der unschei"'
bare, graue Kfiegsanstrich.de"
das Luxusschiff erhalten ha''

O«5 TVeiöeis auk den Bills-
sen wird im Brükjakr 6er
Lckikkakrt und besonders auck
den Brücken sekr gekäkrlick.
Wenn sick die Bismassen cor
den Brückenpfeilern stauen,
können diese durck den unge-
ksuren Druck verstört werden.
IVlan vsrsuckt daker mir Bis-
brsckern und vielkack auck
mittels Sprengungen die lVlas-
sen ?u lockern und iknen den
Weg krei ?u macken. Bin
plöttlicker Baltexinbruck kann
«lie treibenden Lckolìsn xru
einer festen Decks Zusammen-
frieren lassen, unter der sick
der Bluss bewegt. Wenn die
Bisdecke aber brickt, sckleben
sick die Lckollen übereinander
und bilden so ein geradezu
diearres 1'rümmerkcld.

à-''»'

gekikelitetv „stuee»

Llkàtk"
Die Dii^-iàsi/i", âc>

grösste Buxusdampksr âel

Welt, auf dem Dl^de-Biver u>

Bngland, Kurs vor der Blucw
nack Amerika. In Begleitung
von Briegssckiffcn bat sie«

dieser nock nickt fertig ausge

baute Dseanrieze in aller Ileiw
lickkeit nack Kiew Vork
klücktet, um dort, vor kr:e-

geriscken Bukällc» gesickert!
das Kriegsende abzuwarten. ^
Die „Bvakuierung" des Daw?'
fers gesckak auf àsucken>let

Versickerungzgesellsckaftea,
welcke die Lickerkeit in e?

nem engliscken Daken ?u u'<n

nig gewiss erackteten, um ä»!

Bisiko übernekmtn su können

Leacktenswert ist der unsckew'
bare, graue Briegsanstrick, <len

das Buxussckikf erkalten list



Ar. 12 Ste Serner 2B o ch e 303

Mitbürger mit ber Srage einer notroenbigen ©oafuierung oer»
traut machen muß, fotrfje Sarfteltungen ansufchlagen. ©s ift ja
gan3 fetbftoerftanblich, baß man nicht nur in Bafet, fonbern in
ben Stäbten überhaupt reiften foiïte, mie eine folcße ©oatuierung
oor fid) ginge. Die Safter atfo oerfuchen," ihren
Bürgern bie Sortehren mitsut eilen, bie g e »

troffen mürben für einen ©oentuatfatl. ©igent»
üd) müßte altes fefton in ber Blobitmachungsorbnung inbegriffen
fein, benft ber Gaie unb auf Kommanbo, auf ein Signât
fosufagen, müßten bie Semohner jebes betroffenen ffteftes los»
Sieben, mit beftimmten Sielen. Sietteicht macht Safe! ben not»
wenbigen Anfang, unb bie anbern folgen nach.

Aber es fottte nicht fefteinen, als ob bie „oorforglichen
©eifungen" einer Sebörbe nun erhöhte ©efaßr anseigen roür»
ben, mie bies in Safet offenbar befürchtet mürbe. Sie erft jeßt
erfotgenben Bkifungen tonnen baburd) su einer Quelle oon ®e»
rüchten roerben, bie man ja mit alten Bütteln su perftopfen
fucht. 2Bir tun oietteießt gut, unfent Gefern befannt 3U geben,
was bie Safter ihren Bürgern oorfchtagen ober mas fie oer»
fügen man muß fid) roirftich mit ben ©ebanfen, bie im
©rnftfatle 5ßirttid)teit mürben, oertraut machen.

Alfo: Alte Haushaltungen erhatten eine Srudfchrift, roorin
bas Sotroenbige mitgeteilt mirb. Stabttommanbo unb fRegie»
rung haben sufammen gearbeitet bie ^Regierung begann mit
ben Sorftubien fchon im 3aßre 1938. Sie fange Sauer ber
Stubien tann einen beruhigen.

3n ber regierungsrättichen Srucffchrift fteht sur Hauptfache,
Was ber Blititärbireftor bes Santons, !R e g i e»

rungsrat Sr. fiubmig, ber oerfammetten
treffe mitteilte. SBicßtig ift oorab, baß alte mit bem
©rmer h stehen ober mit bem G u f t f et) u fe oer»
hunbenen Serfonen am 2ß o h n o r t su o e r b I e i »

ben haben. Sas besieht fich natürlich auf alte Berufe, bie
ortsgebunben finb. Sie übrigen es finb roenige tonnen
uussiehen bie roirtfehaftsnotroenbigen aber bürfen nicht
flüchten, ©s mirb an alte Serfonen, bie es angeht, appelliert,
biefes ©ebot 3U beßersigen. Stöenn nötig, müßte natürlich bie
Armee auch bas roirtfcbaftsnotroenbige Serfonat mobitifieren.

Sie „freimütige 2t b m a n b e r u n g " alter
® i n m o h n e r B a f e I s b i e i m ft a n b e f i n b, m e g 3 u»

Stehen, foroeit fie nicht su jenen gehören, bie um ber SBirt»
ffhaft mitten su bleiben haben, mirb in fRechnung geftettt. 2Ber
ftÇh fetber helfen tann, mirb im ©rnftfatle bie Stufgabe ber Be»
hörben erleichtern. 3mmerhin müßte biefem prioaten Sorgehen
uon einem beftimmten BRoment an ein „Stop" geboten roerben,
unb überbies mären bie Aussießenben oerpftichtet, bas Stabt»
fommanbo su unterrichten, roohin fie fid) gemanbt. Senn über»
ficht über bie oerfügbaren Quartiere im Ganbesinnern muß bie
Bebörbe haben.

Sieben ber freimütigen, auf eigene Koften erfotgenben 2tb=

wanberung ift eine he'hörblich geförberte, im
üußerften©rnftfatte auch mititärifd) ange or b»

le „ 3 i o i 1 © o a f u a t i 0 n " oorgefeßen. Sie ,,3ioit»
©oatuation Safet", bie Sienftftette, bie für jenen fchtimmen
Saft eingerichtet mirb, fcfjicft Unoermögenbe fd)roei3erifd)er Aa»
rionotität, ©reife, ©ebreebtieße, Kranfe, Sd)roangere unb Blüt»
rer mit Eteinen Kinbern nad) einem roohl ausgearbeiteten Stane
weg. Sie „3. g. gg." muß aber roiffen, mieoiete Geute fich ihr
unoertrauen mürben; beshatb haben fich bie Setreffenben bis
3um 30. Blärs ansumetben.

Bei einer mititärifd) befohlenen ©oatuation finb bie SBoh»
nungen 3u oerfdjtießen; jebe Serfon bürfte 30 Kilo ©ebraueßs»
9egenftänbe ober Gebensmittet mit fich nehmen.

SBir haben atfo bas BRufter eines Btanes, ber für alte an»
ern ©rensorte ©üttigfeit haben mürbe. Stäbte im Ganbes»

ennern müßten natürlich ebettfo eine 3erftreuung gemiffer Be»
uotterungsteite in bie tänbtichen ©emeinbett oorfeßen fchon
jfm bie „Sreffermöglicßfeiten" .eines Angreifers 3U oerminbern.
Ran muß fich mit berartigen ©ebanfengängen oertraut machen,

muß fich geroiffermaßen abftumpfen, bamit nicht aus „oorforg»
ließen Reifungen" ein anonpmer fatfeßer Alarm entftehe.

SSÖtetfdjafüidje tttitficttuttg
Sie bebeutet ein Sauerprobtem für bie febroeiaerifefte BBiri»

feßaft. Ser Krieg hat bie Gage nur oerfchärft. Befcßäftigten uns
eine 3eittang oor altem bie Stüter» unb Uhrmacherforgen, unb

oor ber Abroertung oor altem bie Hôtellerie, fo finb heute eine

Beiße oon Brobuttionsbrancßen nur beshatb oon teitroeifem
ober gänstichem Srachtiegen oerfchont, meil fo unb fo oiete

Saufenbe oon BRännem an ber ©rense ftehen; mir tommen mit
einer gefeßrumpften Bßirtfcßaft aus, roeit mir miiffen, unb
bie Sreisfteigerungen in ben ober jenen Artitetn, bie im Ganbe

fetbft hergeftettt roerben, oerhinbern bie Ausroirfung ber

Schrumpfung auch als finansiette Kataftropße ber ober jener
Branche.

An ber Setegiertenoerfammtung ber
S ch to e i 3 e r i f cft. e n Bolîsbanf murbe sur Abmechftung
mieber oon ber bebentlidjen Gage ber Hôtellerie ge»

fprochen im Hinblid auf bie 3infen, metche 3. B. bie Bolts»
bant ben fReferoen, ftatt ben Hotetfaffen entnehmen mußten.

Sie Bottsbant, bie noch mit etroas toeniger als 20 BRittionen
Sranfen in ber Hôtellerie ber eigentlichen, auf ben Sremben»
oertehr bafierten Saifon=Hotetlerie hängt, oertangt unb
empfiehlt mie alle anbern im gleichen Satie befinbtichen Bauten,
Sanierung, unb swar nicht nur „ S cß u t b e n ft r e i
chu ng ", fonbern Um=Organifation. Altein es ift su fagen, baß
heute biefe Sanierung auf tauge Sicht ein unficheres îfteorem
gemorben ift; mir roiffen ja nicht, roas in ©uropa altes sugrunbe
gehen muß unb ob nach bem Kriege nochmals grembe tommen,
auf beren Bortemonnaie bie Batäfte unferer Kurorte gegrünbet
mürben ob fotdje Srembe nach ber Kataftrophe überhaupt
noch emittieren merben.

Sie „Sanierung" hat barum, ooltsmirtfchafttich gefehen,
einen Boben 3U fuchen, ber nicht mehr mit ben oagen fjremben»
ftrömen rechnet, bie einmal ftBirtticftfeit maren unb es Heute

nicht mehr finb. ©an3 ahgefehen baoon, baß Günber, bie heute
aus bem Kriegsbereich gerüeft fcheinen, mie 3. B. bas.ungarifche
Karpathorußtanb, uns bie ftßirtfchaftsbranche „ßrhotung unb
Bergnügen" nachmachen, teitmeife fogar mit Hilfe fchmeiseri»
fdjer Beteiligung! SBenn mir unfern notteibenben Berggegen»
ben helfen motten, fotlten mir Arbeit fchaffen, bie meniger ab»

hängig märe oon ben 3ufätten bes SBeltgefchehens außerhalb
unferer ©rengen; es müßte fich um Arbeit hanbetn, 3U ber mir
auch bie fRohftoffe im eigenen Ganbe besiehen tonnten für
bie Sifche ber gremben haben mir ja austänbifdje Gebensmittel
(bireft ober inbirett), mitoerroenbet, fo baß oon ber Berbienft»
fumme ber Hotels ootfsroirtfchafttid) eine 3mportguote abge»

sogen roerben mußte.
Sie Botfsroirtfcbaftsfammer bes Berner

Dberlanbes hat in ihrer tefeten Sißung bes er m et»
terten Borftanbes in Spies, unter anberm Bericht
gegeben oon ber ©inführung einer „Berfuchsan»
tage sur djemifchen Hotsoerroe rt-u n g : Hotstohte,
Hotsteer, Hofseffig unb einige fetjr gefuchte jRebenprobufte tön»
nen baburd) im eigenen Ganbe geroonnen unb oermertet mer»
ben; baß man Afte, Kries, Hotsabfälle auf biefe Bßeife befonbers
rentabel ausnufeen tann, tönt beffer, als bie Blitteitung, ber
neuen, im Keim fchon erfreulichen Snbuftrie feien Scßranfen
gefefet burd) bie Sperrung ber ©infuhr oon fransöftfehem Bap»
pethots Saß aber 16 arbeitstofe „3ünbhötster" Befcßäfti»
gung fanben, beutet bie Blögtichteiten an, bie ber Aufbau ber
neuen 3nbuftrie auf ber Bafis biefer Berfucßsantage bietet.

„Sie befonbere ®efd)i(ftid)teit eines gachtechniters" mar
es, bie in biefem Satie ben ÏBeg sur Einrichtung ber genannten
Berfuchsantage ebnete. 2Bir müßten mehr folcße gefeftitfte Sach»

techniter haben, Geute, bie 3Bege finben, um aus unfruchtbar
geroorbenen ©ebieten unferer Bottsroirtfchaft in anbere, su»

funftsreießere, übersufiebetn. —an—
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Mitbürger mit der Frage einer notwendigen Evakuierung ver-
traut machen muß, solche Darstellungen anzuschlagen. Es ist ja
ganz selbstverständlich, daß man nicht nur in Basel, sondern in
den Städten überhaupt wissen sollte, wie eine solche Evakuierung
vor sich ginge. Die Basler also versuchen,'ihren
Bürgern die Vorkehren mitzuteilen, die ge-
troffen wurden für einen Eventualfall. Eigent-
lich müßte alles schon in der Mobilmachungsordnung Inbegriffen
sein, denkt der Laie und auf Kommando, auf ein Signal
sozusagen, müßten die Bewohner jedes betroffenen Nestes los-
Ziehen, mit bestimmten Zielen. Vielleicht macht Basel den not-
wendigen Anfang, und die andern folgen nach.

Aber es sollte nicht scheinen, als ob die „vorsorglichen
Weisungen" einer Behörde nun erhöhte Gefahr anzeigen wür-
den, wie dies in Basel offenbar befürchtet wurde. Die erst jetzt
erfolgenden Weisungen können dadurch zu einer Quelle von Ge-
rüchten werden, die man ja mit allen Mitteln zu verstopfen
sucht. Wir tun vielleicht gut, unsern Lesern bekannt zu geben,
was die Basler ihren Bürgern vorschlagen oder was sie ver-
fügen man muß sich wirklich mit den Gedanken, die im
Ernstsalle Wirklichkeit würden, vertraut machen.

Also: Alle Haushaltungen erhalten eine Druckschrift, worin
das Notwendige mitgeteilt wird. Stadtkommando und Regie-
rung haben zusammen gearbeitet die Regierung begann mit
den Vorstudien schon im Jahre 1938. Die lange Dauer der
Studien kann einen beruhigen.

In der regierungsrätlichen Druckschrift steht zur Hauptsache,
was der Militärdirektor des Kantons, Regie-
rungsrat Dr. Ludwig, der versammelten
Bresse mitteilte. Wichtig ist vorab, daß alle mit dem
Erwerbsleben oder mit dem Luftschutz ver-
bundenen Personen am Wohnort zu verblei-
den haben. Das bezieht sich natürlich auf alle Berufe, die
ortsgebunden sind. Die übrigen es sind wenige können
ausziehen die wirtschaftsnotwendigen aber dürfen nicht
flüchten. Es wird an alle Pàrsonen, die es angeht, appelliert,
dieses Gebot zu beherzigen. Wenn nötig, müßte natürlich die
Armee auch das wirtschaftsnotwendige Personal mobilisieren.

Die „freiwillige Abwanderung" aller
Einwohner B a sels, die i m st a n d e s i n d, w e g z u-
Ziehen, soweit sie nicht zu jenen gehören, die um der Wirt-
ichaft willen zu bleiben haben, wird in Rechnung gestellt. Wer
fich selber helfen kann, wird im Ernstfalle die Aufgabe der Be-
hörden erleichtern. Immerhin müßte diesem privaten Vorgehen
von einem bestimmten Moment an ein „Stop" geboten werden,
und überdies wären die Ausziehenden verpflichtet, das Stadt-
konrmando zu unterrichten, wohin sie sich gewandt. Denn Über-
ficht über die verfügbaren Quartiere im Landesinnern muß die
Behörde haben.

Neben der freiwilligen, auf eigene Kosten erfolgenden Ab-
Wanderung ist eine behördlich geförderte, im
üußerstenErnstfalle auch militärisch ange or d-

^fête „Zivil-Evakuation" vorgesehen. Die „Zivil-
Evakuation Basel", die Dienststelle, die für jenen schlimmen
Fall eingerichtet wird, schickt Unvermögende schweizerischer Na-
uonalität, Greise, Gebrechliche, Kranke, Schwangere und Müt-
ier mit kleinen Kindern nach einem wohl ausgearbeiteten Plane
weg. Die „Z. E. V." muß aber wissen, wieviele Leute sich ihr
anvertrauen würden: deshalb haben sich die Betreffenden bis
Zum 30. März anzumelden.

Bei einer militärisch befohlenen Evakuation sind die Woh-
nungen zu verschließen: jede Person dürfte 30 Kilo Gebrauchs-
Gegenstände oder Lebensmittel mit sich nehmen.

Wir haben also das Muster eines Planes, der für alle an-
ern Grenzorte Gültigkeit haben würde. Städte im Landes-

innern müßten natürlich ebenso eine Zerstreuung gewisser Be-
volkerungsteile in die ländlichen Gemeinden vorsehen schon
uur die „Treffermöglichkeiten" eines Angreifers zu vermindern.
Nan muß sich mit derartigen Gedankengängen vertraut machen,

muß sich gewissermaßen abstumpfen, damit nicht aus „vorsorg-
lichen Weisungen" ein anonymer falscher Alarm entstehe.

Wirtschaftliche Umstellung
Sie bedeutet ein Dauerproblem für die schweizerische Wirt-

schuft. Der Krieg hat die Lage nur verschärst. Beschäftigten uns
eine Zeitlang vor allem die Sticker- und Uhrmachersorgen, und

vor der Abwertung vor allem die Hôtellerie, so sind heute eine

Reihe von Produktionsbranchen nur deshalb von teilweisem
oder gänzlichem Vrachliegen verschont, weil so und so viele
Tausende von Männern an der Grenze stehen: wir kommen mit
einer geschrumpften Wirtschaft aus, weil wir müssen, und
die Preissteigerungen in den oder jenen Artikeln, die im Lande
selbst hergestellt werden, verhindern die Auswirkung der

Schrumpfung auch als finanzielle Katastrophe der oder jener
Branche.

An der Delegiertenversammlung der
Schweizerischen Volksbank wurde zur Abwechslung
wieder von der bedenklichen Lage der Hôtellerie ge-
sprachen im Hinblick auf die Zinsen, welche z. B. die Volks-
bank den Reserven, statt den Hotelkassen entnehmen mußten.

Die Volksbank, die noch mit etwas weniger als 20 Millionen
Franken in der Hôtellerie der eigentlichen, auf den Fremden-
verkehr basierten Saison-Hotellerie hängt, verlangt und
empfiehlt wie alle andern im gleichen Falle befindlichen Banken,
Sanierung, und zwar nicht nur „Schulden st rei-
chung ", sondern Um-Organisation. Allein es ist zu sagen, daß
heute diese Sanierung auf lange Sicht ein unsicheres Theorem
geworden ist: wir wissen ja nicht, was in Europa alles zugrunde
gehen muß und ob nach dem Kriege nochmals Fremde kommen,
auf deren Portemonnaie die Paläste unserer Kurorte gegründet
wurden ob solche Fremde nach der Katastrophe überhaupt
noch existieren werden.

Die „Sanierung" hat darum, volkswirtschaftlich gesehen,
einen Boden zu suchen, der nicht mehr mit den vagen Fremden-
strömen rechnet, die einmal Wirklichkeit waren und es heute
nicht mehr sind. Ganz abgesehen davon, daß Länder, die heute
aus dem Kriegsbereich gerückt scheinen, wie z. B. das.ungarische
Karpathorußland, uns die Wirtschaftsbranche „Erholung und
Vergnügen" nachmachen, teilweise sogar mit Hilfe schweizeri-
scher Beteiligung! Wenn wir unsern notleidenden Berggegen-
den helfen wollen, sollten wir Arbeit schaffen, die weniger ab-
hängig wäre von den Zufällen des Weltgeschehens außerhalb
unserer Grenzen: es müßte sich um Arbeit handeln, zu der wir
auch die Rohstoffe im eigenen Lande beziehen könnten für
die Tische der Fremden haben wir ja ausländische Lebensmittel
(direkt oder indirekt), mitverwendet, so daß von der Verdienst-
summe der Hotels volkswirtschaftlich eine Importquote abge-
zogen werden mußte.

Die Volkswirtschaftskammer des Berner
Oberlandes hat in ihrer letzten Sitzung des erwei-
terten Vorstandes in Spiez. unter anderm Bericht
gegeben von der Einführung einer „Versuchsan-
läge zur chemischen Holzverwe r k u n g : Holzkohle,
Holzteer, Holzessig und einige sehr gesuchte Nebenprodukte kön-
nen dadurch im eigenen Lande gewonnen und verwertet wer-
den: daß man Äste, Kries, Holzabfälle auf diese Weise besonders
rentabel ausnutzen kann, tönt besser, als die Mitteilung, der
neuen, im Keim schon erfreulichen Industrie seien Schranken
gesetzt durch die Sperrung der Einfuhr von französischem Pap-
pelholz Daß aber 16 arbeitslose „Zündhölzler" Beschästi-
gung fanden, deutet die Möglichkeiten an, die der Aufbau der
neuen Industrie auf der Basis dieser Versuchsanlage bietet.

„Die besondere Geschicklichkeit eines Fachtechnikers" war
es, die in diesem Falle den Weg zur Einrichtung der genannten
Versuchsanlage ebnete. Wir müßten mehr solche geschickte Fach-
techniker haben, Leute, die Wege finden, um aus unfruchtbar
gewordenen Gebieten unserer Volkswirtschaft in andere, zu-
kunstsreichere, überzusiedeln. —an—
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